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fchwelgt. Er wird vernehmen, daß die führenden Köpfe die Frage des

Bekenntniffes erörtern und nicht übel Luft haben, zu fagen, daß wieder
die Zeit des Bekennens gekommen fei. Der ahnungslofe, von der
ehrlichen Weltlichkeit herkommende Menfch, der noch nicht weiß, wie
folche Dinge in diefem Milieu gemeint find, wird fich vielleicht am
Vorabend großer kirchlicher Ereigniffe wähnen, am Vorabend des

Tages, an dem die Kirche gewaltig ihre Stimme erheben wird gegen
Unrecht, Unbrüderlichkeit, Bedrückung und Schändung des Menfchen
und der göttlichen Schöpfung; er wird erwarten, daß die Kirche daran
ift, fich zum Damm aufzuwerfen, zu dem fo dringend nötig gewordenen

Damm gegen die hereinbrechende Flut der Unmenfchlichkeit. Er
wird meinen, daß das Kirchentum eben daran fei, Atem zu fchöpfen,
bevor es den großen Angriff beginnt gegenüber den Götzen der Zeit.
Wir muffen die Hoffnungen diefes Uneingeweihten leider zerftören,
indem wir ihm fagen, daß niemand an dergleichen Dinge denkt, daß die
Theologen im Gegenteil herausgefunden haben, daß das Wort Gottes
mit jenen Dingen nichts zu tun hat. Er wird fich von ihnen belehren
laffen muffen, daß er noch nicht die letzte Reife geiftlicher Erkenntnis
erreicht hat, wenn er meint, das Bekenntnis zu dem Einen, allein
majeftätifchen Gott bedeute einen wirklichen, konkreten und gefährlichen

Angriff auf die blutdürftigen Götzen unferer Zeit, und das
Bekenntnis zu Chriftus fei ein leidenfchaftliches Bekenntnis zur
Menfchlichkeit.

Es ill uns nicht möglich, zum Schluß noch etwas Verföhnliches zu
fagen. Angefichts der furchtbaren Verlaffenheit der Welt ill diefe Haltung

der Kirche nichts anderes als Schuld. „Als Er aber die Volksmenge

fah, fühlte er Erbarmen mit ihnen; denn fie waren abgequält
und erfchöpft wie Schafe, die keinen Hirten haben." Matthäus 9, 36.

Paul Trautvetter.

Die Bieler Konferenz.
Die religiös-foziale Konferenz in Biel hatte, wie in der Ankündigung

bemerkt worden ill, hauptfächlich den Zweck, den weifchen und
den deutfchen Teil der Bewegung wieder einmal auf etwas ausgiebigere
Weife zu gemeinfamer Tagung zufammenzubringen. Zu diefem Zweck
war ein Ort gewählt worden, der fonft nicht gerade als günftig
erfchien, weil Biel zwar auch einzelne Freunde und Gefinnungsgenoffen
zählt, aber keine Gruppe und nie von der Bewegung tiefer und breiter
erfaßt worden ift. Dennoch haben fich etwa hundert Mitglieder der
Vereinigung zufammengefunden und mit einer hinzukommenden Teil-
nehmerfchaft aus Biel felbft den Verfammlungsfaal im Volkshaufe
gefüllt. Von den anwefenden Mitgliedern der Vereinigung waren etwa
zwei Drittel Deutfehe und nur ein Drittel Welfche; vielleicht ill die
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Bemerkung erlaubt, daß man bei folchem Entgegenkommen von Seite
der Deutfchfchweizer eine noch etwas größere Zahl von Weifchen
hätte erwarten dürfen.

Wenn der Zweck der Verfammlung war, welfch und deutfch näher
zufammenzubringen, fo war das nicht bloß äußerlich und perfönlich
gemeint, vielmehr follte der Grund, auf dem unfere Sache fteht, neu
geprüft und gefertigt, vielleicht auch tiefer gelegt werden. Diefem
Zwecke entfprach das Thema: „Der religiöfe Sozialismus vor der neuen
Lage." Diefe neue Lage follte nach der religiöfen, politifchen und
wirtfchaftlichen Seite hin unterfucht und daraus die Aufgaben erkannt
werden, die uns geftellt find, alte und neue. Sagen wir es zum voraus:
es war ein zu großes und fchweres Thema für einen Abend und einen
nicht einmal ganzen Tag dazu. Wir Schweizer find in bezug auf Zeit
große Geizhälfe, furchtbar angebundene Leute, und zwar nicht bloß
durch offenkundige Pflichten, fondern auch durch eine Gewiffenhaftig-
keit und Aengftlichkeit, die etwa ans Philifterhafte grenzt. Einen Tag
bloß für eine folche Konferenz! Da halten es die Reichsdeutfchen, und
nicht nur fie, fchon anders! Und find doch auch nicht Müßiggänger!
So kam denn auch das freie Zufammenfein gar nicht zu feinem Recht.

Es wurde nach einigen Verhandlungen mehr gefchäftlicher Art und
andern Abhaltungen 9 Uhr abends, bis der Schreibende mit dem
gewaltigen Thema: „Der religiöfe Sozialismus vor der neuen religiöfen
Aufgabe" dran kam. Es ill fchwierig, einen faft anderthalbltündigen
Vortrag durch ein paar Sätze wiederzugeben. Bei der Unmöglichkeit
äußerer und innerer Art, das ganze Bild diefer neuen religiöfen Lage
zu zeichnen, mußte ich mich darauf befchränken, einige ihrer
deutlichen und gerade für uns wefentlichen Züge hervorzuheben. Ich ging
von den urfprünglichen und bleibenden Grundwahrheiten der

Bewegung aus und zeigte zunächft, wie das Bedürfnis nach einer feiten
Wahrheit auf die Bahn der Autorität geriet, analog dem Fafchismus in
der Politik und zu einem Theologismus und Klerikalismus führte,
gleichzeitig aber das Bedürfnis nach Sammlung und Vertiefung zu
einer Frömmigkeitsbewegung mehr für das Gemüt und den Willen, in
der Art eines neuen Pietismus und einer neuen Myftik. Diefe
Darftellung führte von felbft zu der Frage, welches denn die Lage fei, in
der nicht bloß die Religion in Betracht kommt, fondern Gott, worin
er felbft offenkundig die Aufgabe flelle, und da ergab fich nicht eine
neue Lage, wohl aber eine Verfchärfung, eine Steigerung derjenigen
Lage, woraus menfchlich gefprochen einft die religiös-foziale Bewegung
hervorgegangen: das foziale Problem im tiefften und weiteften Sinne
charakterifiert auch die neue Lage erft recht.

In diefem Zufammenhang flellten fich dann die Bewegungen dar,
welche als Abfalls- und Gegenbewegungen zu bezeichnen find und die
fich im Fafchismus, Nationalismus und Kommunismus konzentrieren.
Sie find alle, wenn auch nicht auf gleiche und gleichwertige Weife,
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mit der Vergottung von Staat, Volk und Gefellfchaft ein Erfatz für
das Reich Gottes durch das Reich der Welt und ein Erfatz Gottes
durch die Götzen, find „Mächte und Gewalten" im biblifchen Sinne,
bedeuten fchwere Not, aber auch die Verheißung eines Neuwerdens
der Sache Chrifti gerade durch den Kampf mit ihnen. Aber zunächft
zeigt das Bild die Tatfache des Abfalls der Kirchen, d. h. des offiziellen
Chriftentums. Hier führte der Sprechende ähnliches aus wie Trautvetter

in feinem in diefem Hefte enthaltenen Vortrage. Aber es trat
dann wieder die Verheißung hervor: eine neue Empfänglichkeit, zum
Teil gerade auch durch Zerfetzung und Zerfall des marxiftifchen
Sozialismus bedingt. Nicht liehen wir mehr im Zeichen des Kampfes
gegen die Religion im Sinne der alten Freidenkerei, fondern im Zeichen
des Kampfes um die Religion, beffer, um Gott. — Die neue Aufgabe
des religiöfen Sozialismus wurde von hier aus fo beftimmt: Sie befteht
und ift die alte, nur noch offenkundiger, gefteigerter, aber fie muß neu
erfaßt werden. Jenes Suchen nach einer feften Wahrheit macht in der
autoritären, theologifchen und kirchlichen Form fichtlich Fiasko, aber
es muß in anderer Form Erfüllung finden, und die religiös-foziale
Wahrheit muß fich aus viel Vorläufigkeit, Zerfplitterung und Flachheit

auf diefem Boden neu fammeln und vertiefen. Sie muß auch den
mehr perfönlichen, individuellen Anfprüchen des Gemütes, wie dem
Drängen nach Geftaltung des ganzen Lebens vom Reiche und vom
Höchften aus noch intenfiver ihr Recht geben. Sie hat die Aufgabe,
dem „neuen Sozialismus" den Boden zu verfchaffen, auf dem er allein
gedeihen kann: durch eine Botfchaft, die Religiös und Sozial, Gott und
das Volk, Chriftus, das Brot, die Freiheit und den Frieden in
evangeliumsgemäßer Verbundenheit und volkstümlicher Einfachheit
auszurichten verfucht. In alledem ill fie bloß Vorläuferin und wartet auf
die durchfchlagende Revolution Chrifti, in der fie aufzugehen hat.

Nachdem ich doch, wenn auch dürftig genug, meinen Vortrag etwas
ausführlicher als ich beabfichtigte, fkizziert habe, wäre es meine
Aufgabe, das gleiche erft recht mit dem Vortrag von Gerber über den
religiöfen Sozialismus vor der neuen politifchen Lage zu tun. Aber
da ich nicht an einen eigenen Bericht dachte, habe ich keine Notizen
gemacht und nur einen allgemeinen und freilich fehr Harken Eindruck
mitgenommen. Es wäre auch befonders fchwer, diefen Vortrag in
Stichworten wiederzugeben. Man könnte ebenfogut einen Sturm
wiedergeben. Es war eine erfchütternde, formell und fachlich immer wieder

an die Propheten Ifraels anknüpfende und erinnernde Darftellung
diefer politifchen Lage, der allgemeinen wie der fchweizerifchen: mit
deren Zufammenbrechen von Recht, Treu und Glauben, dem Verrat
an jenen Wahrheiten, von denen die Völker leben, und unfer Volk im
befonderen allein leben kann — an alledem illuftriert, was wir in der
Zeitgefchichte erfahren. Befonders wurde die tiefe Unwahrhaftigkeit,
die Herrfchaft der Lüge, gefchildert, welche diefe politifche Lage kenn-
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zeichnet, aber doch auch, was mir bedeutfam vorkam, gezeigt, daß
diefe Lage es uns auch wieder leichter macht als manchen andern
Zeitaltern, die Wahrheit zu erkennen, auf die es ankommt. — Zum
Schluffe ging der Redner, etwas zu kurz, weil die Zeit nicht zu mehr
reichte, auf das Problem der Friedensbewegung ein, wie es durch die
neue Lage geftellt wird — zu kurz, weil die Diskuffion, wie der
dritte Vortrag, zeigten, wie dringend notwendig gerade an diefer Stelle
Klärung ift. Er wendete fich gegen jenen Pazifismus, der nun gerade
auch meint, vor der Wahrheit das Auge fchließen zu dürfen um des

Friedens willen, während gerade das Gegenteil uns allein retten kann.
Der ganze Vortrag wurde fo zu einer Beleuchtung der politifchen Lage
vom Glauben her, von der Bibel her, und gab damit Troft und Kraft
zum Ertragen wie zum Kämpfen, Ausficht auf Gericht, wie auf
Rettung.

Für den dritten Vortrag, den über den religiöfen Sozialismus vor
der neuen wirtfchaftlichen Lage, hatten wir den nun fchon fehr
berühmten, obgleich noch jugendlichen franzöfifchen Vorkämpfer des

religiöfen Sozialismus, Andre Philipp, Profeffor der Nationalökonomie

an der Univerfität Lyon, gewinnen können, und fein Name hatte
wohl einige nach Biel und einige aus Biel ins Volkshaus gezogen. Er
faßte feine Aufgabe fo an, daß er uns im wefentlichen die fozialpoli-
tifchen Taten und Erlebniffe der franzöfifchen Volksfront darfteilte, alles
lebendig aus eigenem Mitkämpfen und Miterleben heraus, und dann
befonders auch die Blumfche Friedenspolitik in bezug auf Abeffinien und
Spanien, und daß er diefe ganze Darftellung auch zu einer Verteidigung
machte. Hier kann ich nun erft recht nicht eine genauere Skizze geben.
Hervorheben will ich bloß, daß Philipp der Anficht ift, das fozial-
politifche Programm der Volksfront könne fich auf dem Boden der
heutigen Wirtfchaftsordnung nicht erfüllen, fondern dränge zum
Sozialismus weiter, aber diefe Weiterentwicklung könne verhältnismäßig
leicht und „gewaltlos" erfolgen — ein Optimismus, der bei vielen
Bedenken erregte. Es ill ihnen auch das, was Philipp über die

„spiritualité" Blums und ihre Verwandtfchaft mit dem religiöfen
Sozialismus fagte, zwar fehr intereffant, aber etwas fraglich
vorgekommen.

Ich bin damit von felbft auf die Diskuffionen gekommen, die ich erft
recht nur berühren kann. Sie litten alle an dem Zeitmangel. Die auf
meinen Vortrag konnte ein Teil der Zuhörer nicht mitmachen, weil fie
nach Magglingen aufbrechen mußten. Sie warf fich auf das Problem,
wie wir denn jene feilere Wahrheit vertreten könnten, ohne wieder auf
ein anderes falfches Geleife zu kommen. Die Oxfordbewegung drängte
fich immer wieder als Thema auf, dazu, mehr zufälligerweife, das
des Leidens, worüber allerlei Tiefes und Neues gefagt wurde. Nach dem
Vortrag von Gerber wurde befonders Leiftung und Verfagen des
Sozialismus verhandelt. Dazu kurz das Problem der Völkerbundspolizei.
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Ueber das Thema der fogenannten Gewaltlofigkeit hätte man ficher
freundfchaftlich reden können, wenn nicht von vornherein denen, die
eine übernationale Rechtsordnung vertreten, fchwaches und feiges
Umfallen vor dem Gegner, Erliegen in der Verfuchung des böfen Geiftes
und Unwürdigkeit für den Dienft an der Sache Chrifti vorgeworfen
worden wäre, — ein Ton, der nun hoffentlich zum letzten Male an
einer religiös-fozialen Verfammlung gehört worden ift. — Der Vortrag

von Philipp endlich rief die Wellchen und in Frankreich lebenden
Freunde lebhaft auf den Plan. Befonders feine Auffaffung vom Verhalten
der Regierung Blums zum abeffinifchen und fpanifchen Problem fand
Anfechtung. Leider fehlte, da man vor dem Aufbruch ftand, gerade
hier die Zeit zu einer eingehenden Auseinanderfetzung, die fehr
notwendig gewefen wäre. Auch bildete für uns Deutfchfchweizer die
Sprache eine Hemmung. Diefes Wegfallen einer gründlichen Antwort
auf Philipps oft fehr weitgehende Aeußerungen bildet in meinen Augen
das eine große Manko der Tagung. Auch feine Theologie hätte eine
Antwort erfordert.

Wenn ich zum Schluffe noch ein Gefamturteil über Biel abgeben foil,
fo möchte ich es fo faffen: Es hat wieder gezeigt, wie groß und lebendig

unfere Sache ift. Auch find einzelne neue Aufgaben des religiöfen
Sozialismus fichtbar geworden. Aber hier flößen wir nun auf das

größte Manko: Das Programm ift nur fehr teilweife erfüllt worden.
Der Vortrag Philipps war, wohl aus Mißverftändnis, gar nicht darauf
eingeftellt. Man erfuhr auf keine Weife, welches nun die allgemeine
neue wirtfchaftliche Lage fei und welches vor ihr gerade die Aufgaben
des religiöfen Sozialismus. Aber auch fonft zeigten fich höchltens einige
Umriffe, einige Fragmente diefes Programmes. Es ift alfo in Biel mehr
bei einer allgemeinen Anregung, einer Sammlung von neuer Kraft geblieben.

Das ill etwas, ill viel — aber die Hauptarbeit muß erft noch

getan werden. Leonhard Ragaz.

| O I Zur Weltlage | Q |

Wieder charakterifiert Sich die Weltlage durch den Zug, den wir in
diefen Zeiten fo oft an ihr beobachtet haben: Es ift, als ob fie
vollkommen neu vor uns läge, wie eine noch nie gefehene Landfchaft; in
folcher ftetigen großen Bewegung find ihre Elemente.

Im Vordergrund freilich lodert immer noch die furchtbare Feuersbrunft,

die

Spanien

heißt und wirft ihren Schein über die ganze Welt.

463


	Die Bieler Konferenz

